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Wil West: Thurgauer Grosser Rat sagt Ja
Das Parlament spricht sich für denKauf von zwölf Hektaren Land imWesten vonWil aus.

StefanMarolf

Leuchtturm: Mindestens vier
Kantonsrätinnen und Kantons-
rätebenutzenamMittwochdie-
sen Begriff, um das Entwick-
lungsprojektWilWestmit bis zu
3000 neuen Arbeitsplätzen zu
beschreiben. Die Kernfrage im
Grossen Rat: Soll der Kanton
Thurgau demKanton St.Gallen
12,3 Hektaren Land für netto
rund 10 Millionen Franken ab-
kaufenundsoWilWest vordem
Aus retten?

SP-Kantonsrätin Edith
Wohlfender hat ihre Zweifel.
Das Projekt komme20 Jahre zu
spät und werde Mehrverkehr
bringen, sagt sie. «Ein Leucht-
turm wirft auch Schatten.»
EDU-Kantonsrat Andreas Sig-
rist hat ebenfalls Bedenken. Er
weist auf dasNeindes St.Galler
Volks zu einem 35-Millionen-
Kredit für dieArealentwicklung
hinundsagt:«DassderThurgau
dasProjekt trotzdemweiterver-
folgt, wirft Fragen auf.»

ImVergleichdazu schon fast
euphorisch äussert sich Bern-
hardBraun (Grüne).DerGrosse
Rat stehevoreinemwegweisen-
den Entscheid, könne einem
Vorzeigeprojekt zum Durch-
bruch verhelfen. «Wil West ist
eine Vision für die Zukunft, ein
Motor fürWachstumund Inno-
vation, eine Chance für die Be-
völkerung.»

Indergandbeantragt
Volksabstimmung
Dass sichdie 22Gemeindender
Region hinter das Projekt stell-
tenundzugunstenvonWilWest
auf eigene Neueinzonungen
verzichteten, verdieneAnerken-
nungundsei einklaresZeichen,
sagt Manuela Fritschi (FDP).
Das Projekt – auch Fritschi
spricht vonLeuchtturmundna-
tionaler Strahlkraft – sei ausge-
reift und durchdacht. Wichtig
sei aber, dassdieKosten fürden
Kanton mindestens gedeckt
würden: «Innovation ist kein
Freipass fürDefizite.»

Mehrheitlich für Eintreten sind
auch die GLP-, die Mitte/EVP-
und die SVP-Fraktion, wobei
Letztere gespalten ist.

In der Detailberatung stellt
Aline Indergand (SVP, Altnau)
denAntrag, denLandkauf einer
Volksabstimmung zu unterstel-
len. Die Befürworter hätten
Angstdavor, glaubt sie, und sagt
zynisch:«WennSie soüberzeugt
sind vom Projekt, wird es ein
Leichtes sein, auchdasVolk da-
von zu überzeugen.»

Aus ihrerFraktionbekommt
sie zwarUnterstützungvonPaul
Koch und Mathias Tschanen,
aberauchGegenwehrvonDavid
Zimmermann. Es sei Aufgabe
des Grossen Rats, über den

Landkauf zu entscheiden. Zim-
mermann sagt: «Tun wir es
nicht,muss ichmich fragen,wa-
rum wir hier sind.» Derselben
Meinung ist FDP-Kantonsrat
Markus Bürgi: «Entscheiden ist

zuweilen eine Last. Aber wir
sind nicht gewählt, um zu de-
legieren.»

Für eine Volksabstimmung
spricht sich hingegen Mitte-
Kantonsrat JosefGemperle aus:

«DasVolkmuss die Folgen die-
ses fatalenProjekts ausbaden.»
Schon zuvor hat Gemperle mit
lauter Stimme und in nicht
weniger als zehn Punkten auf-
gezählt, warum er gegen Wil
West ist. Die ganze Region
könnte zu einer grossen Stadt
zusammenwachsen, befürchtet
er, wodurch BauboomundVer-
kehrsprobleme nur noch
schlimmer würden. Gemperle
sagt ausserdem: «Der Kultur-
landverlust geht mir tief unter
die Haut.»

Ja zumLandkauf,Neinzur
Volksabstimmung
Baudirektor DominikDiezi will
von einer Volksabstimmung

nichts wissen – er sagt zumPar-
lament: «NehmenSiedie Ihnen
zugedachte Verantwortung
wahr.»

Die Mehrheit folgt seiner
Aufforderung:Aline Indergands
Antrag auf Volksabstimmung
scheitert deutlichmit 82Neinzu
34 Ja.Ebensodeutlich,mit 84 Ja
zu 29 Nein bei zwei Enthaltun-
gen, genehmigt das Parlament
am Ende den Vorvertrag zum
Landkauf.

DasFundament istdamitge-
baut, der Leuchtturm aber
längst nicht: Im Kanton St.Gal-
lenwirdmit hoherWahrschein-
lichkeit dasVolk ineiner zweiten
AbstimmungüberdasSchicksal
vonWilWest entscheiden.

Vor Sekretärin entblösst: Anwalt steht erneut vor Gericht
Ein St.Galler Anwalt soll sich imBüromehrfach nackt vor seiner Sekretärin präsentiert haben. Er bestreitet dies.

Jolanda Riedener

Ein St.Galler Anwalt soll sich in
denBüros seiner Kanzleimehr-
fach nackt vor seiner Sekretärin
gezeigt und sich dabei seinen
Penis angefasst haben.DieVor-
fälle sollen sichvorbeinahe fünf
Jahren zugetragen haben. Vor
zwei Jahrenhat ihndasKreisge-
richt St.Gallen von allen Ankla-
gepunkten freigesprochen.

DiePrivatklägerinbeantrag-
te eine Aufhebung dieses Ent-
scheids. Ebenso die Staatsan-
waltschaft. Sie forderte einen
Schuldspruch wegen mehrfa-
cherAusnützungeinerNotlage:
Der Beschuldigte soll eine be-
dingte Freiheitsstrafe von 14
Monaten erhalten.

Die Fragen, mit denen sich
das Kantonsgericht am Mitt-
wochbeschäftigte, reichtenvon

denAlltagsgewohnheiten, etwa,
ob der Beschuldigte jeweils
Unterhosen trage, bis zur Art
undWeise,wie er seinGliedan-
gefasst haben soll, als er sich
nackt vorder Sekretärinpräsen-
tiert habe.

Wegenpersönlicher
Beziehungnahmsie Joban
ZurVorgeschichte:Derbeschul-
digte Anwalt und die 20 Jahre
jüngere Frau sind Nachbarn.
Beide haben Hunde. Auf Spa-
ziergängen lernten sie sich nä-
her kennen. Der Beschuldigte
spricht von einemFlirt. Bei den
Gesprächen in der Natur seien
auchThemenwieNudismuszur
Sprache gekommen. Einmal sei
der Beschuldigte für die Frau
Akt gestanden. Ein andermal
hätten sie sich nackt am Wald-
rand gesonnt.

Weil er eine Ferienvertretung
für die Kanzlei suchte, fragte er
die Nachbarin. Sie sagte zu, ob-
wohl sieweder eineAusbildung
noch Erfahrung hatte.

Zeigteer sich im
Arbeitskontextnackt?
Das Gericht befragte den Be-
schuldigtenzumehrerenVorfäl-
len zwischen November 2020
und Februar 2021. Dabei soll er
unter anderem gesagt haben:
«Ist gut, wenn ich mich auszie-
he?Es ist soviel los.Eswürdedir
auchguttun,dudarfstdichauch
ausziehen.»Danachhabeer sei-
neKleidungausgezogen–Unter-
hosen soll er nicht getragen ha-
ben–undsichwiederhingesetzt.
DabeihabeerMasturbationsbe-
wegungen vorgenommen.

DerBeschuldigtebestritt je-
doch, sich imBüro jemals nackt

vor seiner Sekretärin gezeigt zu
haben.Mehrnoch:Eshättengar
nie gemeinsame Sitzungen
stattgefunden.Ausserdem:Hät-
te er sich entblösst, hätte sie ihn
von ihrem Arbeitsplatz aus gar
nicht sehenkönnen.Nureinmal
habe er sich für einen Mittags-
schlaf – ohne Kleider – ins Büro
seinerFrauzurückgezogen.Das
habedieSekretäringewusst. Sie
habe dann wohl die Türe einen
Spalt geöffnet, als sie ihn we-
ckenwollte.

Seine Frauwar imGerichts-
saal anwesend.AuchdiePrivat-
klägerin war unter den Zuhöre-
rinnen und Zuhörern. Sie wäre
dazu bereit gewesen, erneut
auszusagen und Fragen zu be-
antworten. Diese Gelegenheit
ergab sich jedoch nicht. Beruf-
lich stand sie bei null, als sie das
Jobangebot angenommenhabe.

AlsMutter wollte sie imBerufs-
alltag wieder Fuss fassen. Der
Beschuldigte habe ihr angebo-
ten, die Aufgaben on the job zu
lernen.

DieStaatsanwältin schildert
die Aussagen der Sekretärin:
DerBeschuldigtehabeeine lau-
te, aufbrausende Art. Sie habe
gelegentlichdasBüroverlassen,
bis er sichwiederberuhigthabe.
Bei den Vorfällen habe sie sich
erniedrigt gefühlt.

Freispruchgefordert, egal,
obdieVorwürfe stimmen
Für den Verteidiger spielte es
keine Rolle, ob sich sein Man-
dantvorderSekretärinentblösst
habeodernicht.Nacktheit habe
per se nichts mit Sexualität zu
tun. Nicht jedes Verhalten sei
strafrechtlich relevant.Auchein
Abhängigkeitsverhältnis habe

nicht bestanden. Die Frau sei
nicht aufdasEinkommenange-
wiesen gewesen. Sowieso hätte
man das Verfahren längst ein-
stellen müssen. Er hegte in sei-
nemPlädoyer gardenVerdacht,
«dass man damit dieser schil-
lernden Figur auf dem Platz
St.Gallen zeigen wolle, wo der
Bartli denMost hole».

Der Beschuldigte bereue,
dass erdieFrauangestellt habe.
Er deutet an, dass sie ihn habe
erpressen wollen. Das wollte er
sich nicht gefallen lassen, des-
halb sitze er jetzt hier. «Es ist
und bleibt perfid, dass ich hier
meine Unschuld beweisen
muss», sagt der Beschuldigte
beim Schlusswort. Er habe Be-
weise angeboten, denen weder
GerichtnochStaatsanwaltschaft
gefolgt seien. Das Urteil steht
noch aus.

Blick von der Autobahn A1 Richtung Wil: Auf dem Land hinter der Wilerbähnli-Linie soll dereinst Wil West entstehen. Bild: zvg

BaudirektorDominikDiezi ist froh
um das Ja zum Landkauf.
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Für EdithWohlfender istWilWest
ein Leuchtturm, der auch Schat-
ten wirft. Bild: Andrea Tina Stalder


